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Egger fordern Verlangsamung des Verkehrs
Egg  Am Donnerstag stellte die Gemeinde die Revision des kommunalen Richtplans vor. Die Anwesenden diskutierten rege mit.

Der Egger Richtplan ist nur für 
die Behörden verbindlich. Auf die 
Grundeigentümer hingegen hat 
er keine direkten rechtlichen 
Auswirkungen. Trotzdem inter­
essierten sich rund 70 Egger für 
die derzeitige Revision des kom­
munalen Richtplans und liessen 
sich am Donnerstagabend dar­
über informieren.

Diese Aufgabe übernahmen 
die Hochbauvorsteherin Bettina 
Baumgartner (FDP) und Peter 
von Känel vom Planungsbüro 
Suter, von Känel, Wild, das die 
Revision des Egger Richtplans 
und der Nutzungsplanung der 
Gemeinde begleitet und leitet. 
Die Richt- und Nutzungsplanung 
wird zwar koordiniert vorberei­
tet, wegen der Komplexität der 
beiden Projekte hat der Gemein­
derat Anfang Jahr aber beschlos­
sen, zwei separate Vorlagen dar­
aus zu machen. Sie werden der 
Bevölkerung gestaffelt zur Ab­
stimmung vorgelegt. Das Ziel ist, 
dass der revidierte Richtplan 
Ende 2021, Anfang 2022 in Kraft 
treten kann – die revidierte Nut­
zungsplanung ein Jahr später.

Von Känel erläuterte die Ziele 
der Revision und wies darauf hin, 
dass der kommunale Richtplan 
die unterste Stufe der Planung 
des Bunds, des Kantons und der 
Region darstelle. Bei der Revision 
seien deshalb die Vorgaben der 
übergeordneten Stellen einzu­
halten. Der immer noch gültige 
Richtplan der Gemeinde stammt 
aus dem Jahr 2000 und ist damit 
nicht mehr zeitgemäss und nicht 
mehr konform mit den überge­
ordneten Bestimmungen. Hinzu 
kommt, dass die Gemeinde in 
den vergangenen Jahren stark 
gewachsen ist und heute fast 
8800 Einwohner zählt. Das Sied­
lungsgebiet von Egg bietet Platz 
für rund 10 000 Einwohner. Da 
nicht mehr viel Bauland zur 
Verfügung steht, gilt es zu ver­
dichten.

«Schwierig, aber machbar»
Wie von Känel ausführte, soll die 
Region vor allem verkehrstech­
nisch umgestaltet werden. Das 
heisst, mehr Tempo-30-Zonen, 
Begegnungszonen, Velowege, 
eine klare Strassenhierarchie 

und die Bewirtschaftung der 
Parkplätze. Eine grosse Bedeu­
tung hat dabei auch der öffent­
liche Verkehr.

Temporeduktion gefordert
Momentan beträgt der Anteil des 
öffentlichen Verkehrs in Egg 
24  Prozent des Verkehrsgesche­
hens. Er soll auf 33 Prozent ge­
steigert werden. «Das wird 
schwierig, ist aber machbar», 
sagte von Känel. Aus heutiger 
Sicht sei das zwar eher unrealis­
tisch, aber es gelte zu berück­
sichtigen, dass sich die ganze 
Verkehrspolitik und das Verhal­
ten der Verkehrsteilnehmer in 
den nächsten Jahren wahr­
scheinlich massiv verändern 
werde. Von Känel belegte dies 
mit einem Beispiel: «Früher 
wollten die 20-Jährigen ein Auto. 
Meine Töchter sind jetzt in die­
sem Alter, aber sie wollen das auf 
keinen Fall. Sie wollen, während 
sie unterwegs sind, Handy und 
Tablet benutzen, was nur im Bus 
oder Zug möglich ist.»

Bei der anschliessenden, rege 
genutzten Fragerunde stand 

dann vor allem ein Thema im 
Vordergrund: die Verkehrsberu­
higung und damit verbunden 
die Sicherheit der schwachen 
Verkehrsteilnehmer wie Fuss­
gänger und Velofahrer. Beson­
ders gefährdet seien sowohl 
Velofahrer wie Fussgänger auf 
den letzten Metern der Meilener­
strasse und der Einmündung 
derselben in die Forchstrasse. In 
den dortigen beiden unüber­
sichtlichen Kurven «kommen 
einem die grossen Lastwagen 
auf der falschen Strassenseite 
entgegen», reklamierte eine Ein­
wohnerin und schlug vor, dort 
das Tempo auf 30 zu beschrän­
ken. Von Känel erwiderte: «Das 
wird kaum machbar sein, weil 
der Kanton auf seinen Strassen 
strikt an Tempo 50 innerorts 
festhält.»

Tempo 30 oder Geschwindig­
keitsbeschränkungen wurden 
auch auf anderen Strassen­
abschnitten gefordert, Kantons­
strasse hin oder her. Von Känel 
sagte: «Es besteht Hoffnung, 
dass der Kanton seine rigide Hal­
tung betreffend Tempo 30 auf 

Kantonsstrassen irgendwann 
aufgeben muss. Es liegt nämlich 
ein entsprechendes Bundesge­
richtsurteil vor.»

Tempo 60 auf der Pfannen­
stielstrasse wurde aus Sicher­
heitsgründen ebenso gefordert 
wie auf der Mönchaltorfer- und 
der Vollikerstrasse. Alle drei 
Strassen wurden als Raserstre­
cken bezeichnet. Verschiedene 
Anwohner erzählten, dass sie seit 
Jahren für eine Temporeduktion 
auf diesen Strassen kämpfen 
würden, leider erfolglos. Das Fa­
zit: «Wir werden gar nicht ernst 
genommen.» Dass bei den Dorf­
eingängen Einfallstore erstellt 
werden sollen, um den Verkehr 
zu verlangsamen, wurde ebenso 
begrüsst wie das Ziel, in weite­
ren Quartieren Tempo 30 einzu­
führen und gegebenenfalls Be­
gegnungszonen mit Tempo 20 
und Fussgängervortritt zu schaf­
fen.

Zu wenig Platz für Velowege
Dass parallel zur Forchstrasse 
durchgehende Veloverbindun­
gen verwirklicht werden sollen, 

um die Velofahrer nicht den Ge­
fahren durch den Lkw- und 
Autoverkehr auf der Forchstrasse 
auszusetzen, wurde ebenfalls be­
grüsst, wenn auch mit Ein­
schränkungen. Hauptproblem 
für die Verwirklichung eines 
velofreundlichen Strassennetzes 
seien die prekären Platzver­
hältnisse, die den Bau von Velo­
wegen oftmals verunmöglichen 
würden, wie Baumgartner aus­
führte.

Eine Votantin schnitt dann 
das grundlegende Problem an: 
«Wenn man von einer Koexistenz 
der Verkehrsteilnehmer redet, 
heisst das, dass alle gleichbe­
rechtigt den Verkehrsraum tei­
len müssen, Autofahrer, Velofah­
rer und Fussgänger. Das wie­
derum heisst, dass der Verkehr 
verlangsamt werden muss, zum 
Wohle aller.» Tiefere Geschwin­
digkeiten entsprechen auch 
einem Ziel der Verkehrspolitik, 
das im Richtplan genannt wird: 
die Erhöhung der Sicherheit der 
Verkehrsteilnehmer.

Eduard Gautschi

Der Teddybär im Weltall lenkt von der Spritze ab
Uster  Über der Hauptpost behandelt ein neues Kinderarzthaus kleine Patienten. Um Kundschaft dürfte sich das Zentrum  
nicht bemühen müssen. Es mangelt seit Jahren an Kinderärzten.

Laurin Eicher

Für die meisten Kinder ist der 
Gang zum Arzt mit Ängsten ver­
bunden. Im neuen Kinderarzthaus 
in Uster will man diesem Umstand 
Rechnung tragen. Statt Laminat 
findet man in den Räumen über 
der Hauptpost edle Parkettböden. 
Die Gänge und Behandlungszim­
mer sind auffallend hell. Bunte 
Kindermotive an den Wänden sol­
len die kleinen Patienten vom Arzt 
mit der Impfspritze ablenken.

Am Freitagnachmittag wurde 
die neue Praxis in Anwesenheit 
von Gästen, darunter auch Ärzte 
des Spitals Uster und Stadtpräsi­
dentin Barbara Thalmann (SP), er­
öffnet. Die Kinderarzthaus AG be­
treibt in der Schweiz bereits fünf 
Praxen mit gleichem Konzept. Das 
Unternehmerpaar Sara und Chris­
toph Hürlimann, Gründer der 
Zahnarztkette Zahnarztzentrum, 
profitiert von einem schweizwei­
ten Angebotsdefizit. Nach nur acht 
Jahren eröffnen die beiden nun 
bereits die sechste Praxis.

«Kinder ablenken»
Wer das Interieur einer Zahnarzt­
zentrum-Praxis mit dem Kinder­
arzthaus vergleicht, erkennt das 
Konzept des Unternehmerpaars. 
Während der Patient beim Entfer­
nen eines Zahns durch Blumen­
bilder an der Decke beruhigt wer­
den soll, ist es hier der herzige 
Teddybär mit Taucherbrille, der 
zwischen Korallen und Seester­
nen freundlich von der Wand 
winkt. Die Kinder sollten sich in 
der Praxis wohlfühlen, sagt Eva 
Heller. Sie ist CEO der Kinderarzt­
haus AG. «Die Bilder sind dazu da, 
eine Wohlfühlatmosphäre für die 
Kinder zu erschaffen und sie 
damit abzulenken.»

Einer der Hauptgründe, wes­
halb man sich für diesen Stand­
ort entschieden habe, sei der Be­
darf an Kinderärzten in Uster, 
sagt Heller. Einen Kinderarzt mit 
freien Kapazitäten zu finden, 

stelle eine Herausforderung dar. 
So werde Schwangeren empfoh­
len, bereits früh auf die Suche zu 
gehen, um sicher bis zur Geburt 
kinderärztliche Begleitung ge­
funden zu haben. «Wir erhalten 
Anfragen von Frauen, die erst im 
fünften Monat schwanger sind 
und bereits einen Kinderarzt su­
chen.» Ein weiterer Grund sei der 
Umstand, dass die Notfallstatio­

nen mangels freier Termine oft 
mit banalen Fällen überfüllt wür­
den oder die Wartezeiten sehr 
lang seien, so Heller.

So wünscht sich Heller deshalb 
auch gezielt eine Zusammenar­
beit mit den Spitälern Uster und 
Wetzikon. Denn das neue Team 
wird auch auf die Expertise seiner 
Kollegen im Spital angewiesen 
sein. «Leider sehen wir auch 

manchmal Kinder, die so schwer 
erkranken, dass sie im Spital be­
handelt werden müssen», sagt 
Heller.

Hoher Kinderanteil
Stadtpräsidentin Barbara Thal­
mann, die der Einladung zur Er­
öffnung gefolgt war, begrüsst es, 
dass eine Praxis wie diese eine Zu­
sammenarbeit mit dem Spital 

Uster anstrebt. Der Standort sei 
mit der Nähe zum Spital ideal. Und 
sie sagt, dass ein Spital auf den 
Austausch mit externen Ärzten 
angewiesen sei. Für den seit Jah­
ren andauernden Kinderärzte­
mangel sieht Thalmann auch de­
mografische Gründe: «Uster hat 
einen aussergewöhnlich hohen 
Kinderanteil in der Bevölkerung. 
Dies auch aus dem einfachen 

Grund, dass viele Familien hier 
wohnen.» Auch die Eltern sollten 
sich in den neuen Räumlichkeiten 
wohlfühlen, sagt Eva Heller. «Im 
Mittelpunkt stehen aber die Kin­
der.» So werde man die Luftbal­
lone, die während der Eröffnung 
an der Decke hängten, auch im 
Normalbetrieb vorfinden. «Damit 
die Kinder auch nach einer Imp­
fung wieder zu uns kommen.»

Stadtpräsidentin Barbara Thalmann (rechts) und Eva Heller bei einem Rundgang durch die neue Praxis.  Fotos: Christian Merz


